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Den 2S . August Beilage zum Angelder Jntettigeiizblatt. L8L8.

Ueber den Zustand der Obstbaumkultur lm
Allgemeinen . !

Daß die Obstbaumkultur noch nickt jenen Punkt er-
reicht habe , welchen sie erreichen sollte , um den Nutzen ge- l
währen zu können , der sich von ihr erwarten läßt , ist lei¬
der eine nur zu bekannte Thatsachc . Um diese meine Aeu - ^
ßerung zu rechtfertigen , will ich hier zuerst einige Betrach¬
tungen über den Zustand der Baumschulen niederlcgen,
in wie ferne nämlich diese allen Bedürfnissen Genüge lei¬
sten . Ihrer sind viel zu wenig , und so lange der Land¬
mann , welcher sich gern einige Dutzend Bäume pflanzen
möchte , genöthigt ist , diese von 2 , 3 oder noch mehr Mei¬
len Entfernung kommen zu lassen , so lange kann man nicht
sagen , daß die Odstbaumkultur in vollkommenemZustande
sich befinde ; namentlich wenn man bedenkt , welche Unan¬
nehmlichkeiten mar , ausgesctzl ist, wenn man seine Bäume
aus der Ferne beziehen muß . Entweder überlaßt der Be¬
steller dem Verkäufer die Wahl der Sorten , und nachdem
er ihn im Allgemeinen darüber aufgeklärt hat , welches die
Lage und der Boden scy, worin die Bäume gepflanzt wer¬
den sollen , bedingt er sich nebenbei ( wie auch billig ) schöne
und gesunde Stämme . Nun weiß man aber , daß es in
einer Baumschule nicht ist wie in einem Kramladen , wo
man einen vergriffenen Artikel schnell wieder ersehen kann;
ein Baum braucht Jahre , bis er zum Verkaufen tauglich
ist , und es geschieht daher nicht selten , daß in Baumschu - ^
len , besonders in solchen , wo aus einem kleinen Raume eine
große Zahl von Sorten gezogen werden , gerade jene Sor¬
ten , welche dem Wunsche und dem Zwecke des Bestellers
entsprechend wären , für den Augenblick entweder gar nicht
oder nur in schwachen Eremplaren vorhanden sind . Fah¬
ren lassen will man aber die Kundschaft nicht , und so gibt
man also den nächsten besten Baum hin , wenn er nur ein
gutes Ansehen hat , es werde nun daraus , was da wolle,
oder der Besteller bezeichnet die erwünschten Bäume mir
Namen , und will nur diese und keine andern , in dem Falle
muß er gegenwärtig seyn , mitunter auch schwache und krüp¬
pelhaste Bäume annehmen zu müssen . Das Gesagte ver¬
hall sich jedoch nur so , wenn die Baumschulenbesiher ge¬
wissenhaft sind , wo dieses nicht der Fall ist, da kann man
sich noch auf einige andere Verdrießlichkeiten gefaßt machen.
Abgesehen von dem Allen , wie vielen Widerwärtigkeiten
ist der Banmbesteller nicht ausgesetzt ! Manchmal kommen
die Bäume im Herbste so spät an , daß sie wegen Kälte
nicht mehr gehörig versorgt werden können , oder im Früh¬
jahre , wenn sie bereits getrieben haben , und daher ein gu¬
tes Gedeihen nicht mehr gewiß ist ; manchmal sind sie nicht
sorgfältig genug gepackt und leiden Schaden re., Umstände,
von deren Wahrheit mir Mancher wird Zeugniß geben
können , der sich schon längere Zeit mit dem Obstbau be¬
schäftigt . Ließ ist also eine Mangelhaftigkeit in Betrefft
der Baumschulen ; nun aber nehme ich den Fall an , alle!

Bestellungen würden ganz nach Wunsch ausgefuhrt , daß
man den Baumschulen auch gar nichts zur Last legen könnte,
so kann man anderseits wieder traurige Bemerkungen ma¬
chen über den Zustand der Obstbäume , wenn dieselben ge¬
sund und kräftig aus der Baumschule hervorgegangen , nun
an den Ort gepflanzt sind , wo sie Früchte bringen und
also Nutzen gewähren sollen . Wie leichtsinnig beim Ein¬
pflanzen der Bäume oft umgegangen wird , hierüber will
ich gar nichts sagen , es ist über diesen Punkt schon ge¬
nug verhandelt worden ; aber angenommen , ein Baum
wurde sorgfältig und regelrecht gepflanzt , so ist damit noch
nicht Alles geschehen , er braucht eine fortwährende Ucber-
wachung und Pflege , und so gering diese auch ist , wird
man deren Mangel dennoch in kürzester Zeit bemerken
können . Beweise hievon kann man m den meisten Obst¬
baumpflanzungen finden ; ich d - aucke hier nicht den Ein¬
zelne » der Unkunde oder Nachlässigkeit zu beschuldigen,
man durchwandere ganzeGemcinden , ganze Strecken Landes
und betrachte , wie die Obstbäume im Allgemeinen gehalten
werden ; findet man einen schönen Baum , so ist es oftmals
nur Zufall , und wenig oder gar nichts hat er der pflegen¬
den Hand des Besitzers zu verdanken . Was ist die Ur¬
sache hievon ? Theilwcise ist es Nachlässigkeit , Lhcilweise
aber auch dre Uukcnmniß , den Obstbaum richtig zu behan.
dein , und so einfach seine Kultur auch ist , kann man doch
eigentlich nicht verlangen , daß jeder Landmann es ver¬
stehe , Bäume regelmäßig zu pflegen , denn Alles muß er¬
lernt seyn.

Das sind Uebelstände in der Obstbaumkultur , deren
Daseyn nickt zu läugncn ist , welchen aber nach meiner
Meinung leickt abgcholfen werden könnte ; würde z. B.
jede Gemeinde ein Stück Land zu einer Baumschule ver¬
wenden , so könnten da gerade diejenigen Obstsorten gezo¬
gen werden , von denen man weiß , daß sie in dortiger Ge¬
gend gut gedeihen , und die Grundbesitzer hätten nicht nö-
thig , auf den Märkten unzuverläßige Waare zu kaufen.
Diese Baumschule könnte vom Lehrer geleitet werden , wel¬
chem aber für seine Mühe der aus der Baumschule ge¬
wonnene Nutzen verbleiben müßte ; auf diese Weise würde
sowohl die Gemeinte , als auch der Lehrer gewinnen , und
der Obstbau selbst würde bald eine größere Rolle in der
Landwirlhschast spielen , als bisher . Damit aber der Leh¬
rer auch fähig wäre , eine Baumschule zu leiten und den
Bauern beim Pflanzen der Obstbäume und deren ferne¬
rer Behandlung mit gutem Rathe beizusichen , sollte an
jedem Orte , wo Schullehrer gebildet werten , ein Garten
mit Baumschule sich befinden , mittels deren sich die an¬
gehenden Lehrer die nötbigen Kenntnisse anzueignen ver¬
möchten , und es sollte Bedingung seyn , daß Jeder , der
auf eine Schullehrcrsstelle Anspruch macht , als tüchtig be¬
funden werde , dasjenige leisten zu können , was in dieser
Beziehung billiger Weise verlangt wird .. Ich glaube , die
Lehrer auf dem Lande würden bei einer solchen Einrich-
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tun 'g nicht übel fahren , sie würden ihr Einkommen in den
meisten Fällen wenigstknö verdoppeln , abgesehen von dem
Vergnügen , welches die Obstbaumkultur an und für sich
selbst gewahrt.

Dieß ist meine Meinung inBetreff derObstbaumkultur,
in so ferne sie als ein Theil der Landwirthschaft betrach¬
tet wird . _

Zwiebelsamen zu ziehen.
Umguten Zwiebelsamen zu stehen, wähle man platte,

recht reife Zwiebeln . Der Boden muß eine freie und
sonnenrciche Lage haben , nicht gar zu mager und zu tro¬
cken, aber auch nicht zu naß und fett seyn. Man pflanzt
sie so zeitlich als möglich im Frühjahr 3 — 4 Zoll tief
und 8 — 10 Zoll weir von einander . Wann die Schöße
6 — 8 Zoll hoch sind , müssen sie behäufelt und befestigt
und vom Unkraut immer rein gehalten werde». Die Reife¬
zeit fallt gewöhnlick in die eiste Hälfte des Septembers;
den reckten Zeitpunkt der Reife erkennt man am Gelb-
werden ker Samenköpfc . Zum 'Trocknen und Nachreifen
des cingecriucren Samens ist ein luftiger Roten nothwen-
dig , weil er in freier Luft und Sonne eher verderben
würde . Besseren Samen bekommt man , wenn man die
Zwiebeln schon im November in die Erde pflanzt ; dieß
will Bielen nicht gut dünken , ist aber doch wahr , weites
die Erfahrung gelehrt hat.

Von den Mitteln , die Fruchtbarkeit des
Bodens zu erhöhen.

Die Ernagsfähigkeit eines jeden Bodens hängt nach
unserem Dafürhalten gänzlich davon ab , ob er von Natur
oder durch Kunst befähig : ist , die Feuchtigkeit zu bewah¬
ren und turchzulaffen , da durch diese den Pflanzen die
nöthige Nahrung zugeführt wird . Diese Befähigung läßt !
sich mchi nur in ungeschwächter Kraft sorterhalcen , son- !
dern auch bedeutend vermehren , wodurch natürlich der -
jährliche Gewinn zugleich mit vermehrt wird . !

Einige Bodenarten geben wiederholt reiche Ernten , >
ohne alle vorherige Düngung ; so werden z. B . bei cini - ^
gen Pachtungen in der Umgegend von Wlsbeach zu Lin - ^
kolnshire in England fünf Getreideernten und e ne Brache
zur Bedingung gemacht , wahrend von andern Bodenart
ken ohne großen Aufwand von Arbeit und Düngung nichts!
zu erlangen ist ; eben so vermag eine auch noch so große
Quantität Dünger keineswegs diese letzteren auf die Dauer
fruchtbar zu machen. Werten aber die Bestandtheile des
Bodens durch Hinzufügung der Stoffe , welche darin nur
in geringer Quantität oder gar nicht vorhanden sind,
verändert und den Bestandtheile » des Bodens , den wir
als fruchtbar erkannt haben , ähnlich gemacht , so erlangt
er dadurch andauernde Fruchtbarkeit.

Jeder , der nur euieü Garten mit einiger Aufmerk¬
samkeit bebauet, sieht bald ein, daß ein sandiger oder kie- ^
siger Boden durch Beimischung von Thon mehr Kohä¬
sion erhält , daß dagegen Thonboten durch Hinzufügung
von Sand und Kies an Zähigkeit verliert und diese Bo¬
denarten sich demnach aus diese Weise verbessern lassen. ^

Unfruchtbare Bodenarten vergleiche man mit an - !
dern nahe gelegenen fruchtbaren aus derselben geologischen §
Formation , um aus der Verschiedenheit der Bestandtheile l
die zur Verbesserung nöthigen Mittel rennen ;u lernen . I

Einem Uedermaße von kieselhaltigem Sand wirkt'

man entgegen durch Anwendung von Thon , Moorerde
oder Kalkstoff, Mergel , kalten , gut durchgefaulten Dünger,
und läßt den Boden durch Schafe oder anderes Zucht¬
vieh ni'edertreten , um die Bindung fester zu machen. Ist
zu viel Thon vorhanden , so wendet man Sand , Kreide¬
mergel oder gebrannten Thon und leichte, ungegohrene
Düngmittel an Bei übermäßigem , trägen , vegetabilischen
Stoff , wie er sich in Moorbodenarteu vorfindet , gebraucht
man Thon , Sand , Kalk , Kies , Schult und AUeS, was
einigermaßen schwer ist , um die Bindung fester zu ma¬
chen. Kalk vereinigt nicht bloß die schädlichen Wirkun¬
gen des in einigen Bodenarten , vorzüglich in denen von
mooriger und kieseliger Beschaffenheit , reichlich vorhande¬
nen schwefelsaurcn Eisens , sondern verwandelt dasselbe
sogar , wie man glaubt , in Dünger . Alle diese Mmcl
haben jedoch erst dann die gewünschte Wirkung , wenn der
Untergrund mit Wasserabzügen versehen und von aller
überflüssigen Feuchtigkeit befreit ist , und dann eine tüch¬
tige Beackerung stattfindet.

Stehendes Wasser zerweicht die Bestandtheile des
Bodens und bildet daraus eine dickt zusammenhängende
Masse ; die Luft und das Wasser können dann nicht mehr
unter den Wurzeln der Pflanze cirkuliren und diese ster¬
ben daher ab . Wenn thoniger Boden auf diese Weise
leidet, muß er ganz vollkommen auszetrocknet werden und
wird erst durch wiederholtes Pflügen und Eggen wieder
nutzbar . Brachen und Anwendung von Kalk tragen eben¬
falls zur Wiederbelebung und Kräftigung des Bodens
viel bei.

Die Grundprinzipien des Ackerbaues sind nach der
besten PraviS folgende wenige : man mache und halte
das Land vollkommen trocken, rein und frei von Unkraut;
man mache und halte den Boden , welcher zu zähe oder
zu locker ist , so , daß er die Feuchtigkeit gut aufnehmen»
bewahren und cirkuliren lassen kann , und man gebe dem
Boten wenn nicht alle , dock den größten Theil seiner
Produkte in der Gestalt des OüngerS wieder . Nie dünge
man ein Feld , bevor nicht alles Unkraut ausgerottct ist,
da dieses leicht die Frucht , di- man zu bauen beabsich¬
tigt , uberwäckst und ken größten Theil des LüngerS aufzehrt.

Die Eigenschaften der sich im Boden vorfindenden
mineralischen Bestandtheile sind sehr verschieden und rich¬
ten sich , wie wir bereits oben gezeigt haben , nach der
Beschaffenheit des Untergrundes . Nur solche Bodenar¬
ten , in denen die mineralischen Bestandtheile nach einem
gewissen Berhältniß vorhanden sind , haben die Fähigkeit,
die Feuchtigkeit aus der Luft aufzusaugeu oder den Regen
zu fassen und den Pflanzen allmahlig zuzuführen , so wie
ferner die Warme in sich aufzunehmen und die vegetabi¬
lischen Stoffe schnell und leicht zu zersetzen.

Allerdings ist es kostspieliger , die Bestandtheile eines
Bodens zu verändern als ihn zu düngen ; allein die Wir¬
kung der ersten Operation ist nachhaltig , wahrend die der
lehtern vorübergehend ist. Das eine verbessert kie Eigen¬
schaft des Bodens auf die Dauer , das andere dagegen
ist bloß rm höchstens auf zwei Jahre wirksames Reizmittel.
— Die zur nachhaltigen Verbesserung eines Bodens
nöthigen Materialien sind in der Regel sehr nahe und
der , in einigen Fallen allerdings beträchtliche , Aufwand
macht sich durch die erhöhte Fruchtbarkeit bald wieder
bezahlt . Der später angewendere Dünger ist kann weit
wirksamer , die Bestellungskosten vermindern sich immer
mehr und bald ist das aufgewendcte Kapital wieder ein-
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gebracht . Der Boden erhält auf diese Weise einen Vor-
rath an verborgenen und unerschöpflichen Schätzen , welche,
obgleich unsichtbar , durch ihre Einwirkung auf die Vege¬
tation Zeugniß von ihrem Daseyn geben . Dünger , dem
Boten deigebracht , vermehrt dessen Pflanzen erzeugende
Kraft , aber den Weg , welchen seine Wirksamkeit nimmt,
kennt man nickt völlig . Die sehr feinen Wurzelnfasern
vermögen keine Substanz in rohem Zustande fortzuleiten;
sie kann von denselben und von den Blättern nur in flüssi¬
ger oder Gasform ausgenommen werden.

Verrotteter Dünger trägt zu einem fetten , bindigen
Verhalten des BodenS bei , wogegen loser , strohiger Mist
ihn poröser und lockerer macht . Alle mineralischen Dung-
mittel , wie Kalk , Mergel , Sand , Grabenauswurf , Snaßcn-
abraum und andere erdige Materialien wirken mehr nur
als Mittel , welwe den mechanischen und phyüschen Cha¬
rakter des Bodens verändern , und ihm mehr Fähigkeit ge¬
ben , Wasser , Lust und organische Stoffe einzusaugen und
zu zersetzen.

Lie ihätigsten Bestandtheile des Bodens sind Sand
und Thon und da die Vermischung des einen mit dem
andern zur Verbesserung beider dient , so hat die Natur
große Vorräthe davon in unmittelbarer Nähe zu einander
aufgebäuft.

Aus der Formation des plastischen Thons findet man
große Sandbodenstreckcn , welche durch Ausgrabung des
ThonS und Ausbreitung desselben , nach dem Verhältnis;
von 900 Kubikfuß pr . Acker , sehr verbessert werden können.

Eine bedeutende Strecke dieser Formation ist auch
mit seuersteinigem Kies , mir Thon und Sand untermischt,
bedecki ; über denselben befindet sich eine dünne Decke von
schwarzer Moorerde , welche Heidekraut und Stechginster
hervorbringt.

Ein großer Tbeil dieses Bodens bess dct sich der
Kreikeformation nahe unk wäre durch eine Beimischung
von 720 bis 900 Kubiksuß Kreide oder kohlensaurem Kalk
per Acker bedeutend verbessert worden . Kreide oder kohlensau¬
rer Kalk hebt die schädlichen Wirkungen des schweselsauren
Eisens auf und macht einen wertbloscn Boden so ergiebig,
daß er in einem oder in zwei Jahren die ganzen Kosten
der Melioration vergütet.

Ein Boten , welcher hauptsächlich aus sehr feinge-
theilken Stoffen besteht , wird durch Beimischung von klei¬
nen Steinen , Kies oder grobem Sand sehr verbessert , da
er sonst durch lang andauernden Regen leicht allzu fest
und wasserhart wirk.

Alle dergleichen mechanischen Bodenverbesseruugsmittel
müssen nur in kleinen Quantitäten auf Einmal ausge-
breirel werden ; bloß auf Brachen kann ihre Quantität
größer scyn . Durch wiederholtes Pflügen und Eggen
sind sie mit dem Boden wohl zu vermischen . Die beste
Methode zur Ausbreitung kleiner Quantitäten von Stof¬
fen , durch die man dem Boden eine bessere Bindung zu
geben beabsichtigt , bestehr darin , daß man sie mir dem
für das Feld bestimmten Lüngungsmittel vermischt und sie
erst mit demselben zusammengähren läßt.

Für Melkvieh - Besitzer.
Die berühmten Herren Thierärstc Walz und Hördt

erwähne » bei Gelegenheit einer Belehrung über die Mittel,
welche an » wenden ftyen , wenn die Milch einer Kuh bläu¬
lich w rt , daß eine Kuh merklich mehr Milch giebt , wenn

I man ihr täglich 1 bis 1 Vz Loth in ungefähr '/z Schoppen
1 lauem Wasser aufgelöst , oder zartes Glaubersalz auf das
§ Futter gestreut , füttert . Ich habe seit einigen Monaten
I die Ansicht dieser Herren genau bei ganz gleicher Fütte-
l rung geprüft und gesunden , daß obiger Vorschlag streng

richtig ist und eine Kuh täglich I '/ , bis 2 Schoppen mehr
Milch gab.

Da das Glaubersalz sehr billig ist, so werden andere
Viehbesiher ersucht , auch Anwendung von obigen Erfah¬
rungen zu machen , da sie mit keinerlei Nachtheil verbun¬
den sind , und das Resultat mitzutheilen.

D . in Calw.

Fleisch mürbe zu machen.
Fleisch von alten Thieren laßt sich, da cs durch das

Kochen seine Zähigkeit nickt leicht verliert , dadurch mürbe
macken , daß man eS nach dem Auswässer » in ein Tuch
einschlägi , und Abends vor dem Tage , an welchem man
es kochen will , an einen warmen Ort , etwa in einen halb-
vcrkuhlten B >od - und Backofen legt . Auf diese Weise er¬
hält man für den folgenden Tag ein ausnehmend mürbes
Fleisch.

Sämerei - Aussaat am Abend.
Man empfiehlt die Getreide - und Gartcnsämereien am

Abend auSzusaen , unk , nachdem dieselben vom Thau be¬
netzt worden , am folgenden Morgen vor oder mit Sonnen¬
aufgang einzueggen . Dieß bringt den Vorihcil , daß die
Saat früher aufgeht , schneller wachst , von Vögeln nicht
gesucht wird , und mehr und vollkommenere Kernfrüchte
trägt.

Kleinigkeiten für Hausgartner.
1 ) Zeigt sich ein offener , nasser Winker , so lege man

Sand oder Abfall vom gebrcchelten FlachS um seine Win-
tcrsalatpflanzen , so werden solche vor übermäßiger Nasse
uno Verderben geschützt seyn.

2 ) Man lüfte öfters seine Kammer oder sein Gewölbe,
worin grünes Gemüse im Saud ausbewahrt ist ; beson¬
ders , wenn es sonnige Tage gibt oder sonst rrockene Lust
herrscht , so werden Gemüse und Wurzeln lange vor Schim¬
mel und Fäulniß verwahrt bleiben.

3) Erfrorene Wurzeln oder Früchte , wenn solche
nicht schon ganz vom Froste getödtet sind , vergrabe in
trockenem Sand , und erfrische solchen allmählig mit eis¬
kaltem Wasser ; viele davon gedeihen wieder zur gesun¬
den Speise.

4 ) Auswuchskeime und Blätter von Kohlrabi rc.
werfe man nicht weg ; sie geben ein delikates gekochtes
Gemüse zu einer Zeit , wo dergleichen selten ist.

5 ) Samen in Hülsen oder Scvalen löse man nicht
aus , dis man ihn braucht , so keimt er schneller und vege¬
tier stärker . Man bewahre ihn übrigens an einem tro¬
ckenen , luftigen Orte.

6 ) Aufzubewahrrndes Obst lege man in Abfall von
gebrochenem Flachs und bedecke es 4 — 6 Zoll hoch mit
Roggenstroh , so erträgt eS einen mäßigen Winter auf
kaltem Dachboden.

Prüfe Neues — und behalte.
Was mehr nützet als das Alte:
Doch scn nicht des Alten Feind;
Weise lhut — wer Beides eint.



Hammerwerk Glattthal,
bei Freubenstadt.

Empfehlung.
Um den vielseitigen Wünschen zu

entsprechen, haben wir nun bei Herrn
Georg Köhler,

neben der Rose in Freudenstadt, ein
Lager unserer Neueisenfabrikate errich¬
tet, bei welchem diese, wie bei uns und
namentlich gegen baar besonders billig
zu beziehen sind.

I . Wälde und Comp.
Nagold.

Besondere Gründe veranlassen mich,
nachfolgenden Beschluß des hiesigen!
Skadtraths vom 14. Oktober 1828,
meine Aufnahme in das hiesige Bürger¬
recht betreffend, welcher durch Erlaß
derK. Kreie-regierung vom 15. Novem¬
ber gedachten Jahrs die erforderliche
höhere Genehmigung erhalten hat, zur
allgemeinen Kenntnis zu bringen. Der¬
selbe lautet wörtlich also:

Nach vorangegangener kurzer Bera¬
tung wurde von dem Skadrraih
in völligem Einverständnis mit dem
Bürgerausschus; der einstimmige
Beschluß gefaßt, daß dem Ober¬
amtmann Engel, dessen Gattin und
5 Kindern das hiesige Bürgerrecht
unbedingt ertheilt und, da derselbe
sich während seiner fünfzehnjähri¬
gen Dienstzeit dahier, besonders
während den Kriegs- und Theu-
rungsjahren, durch viele und an¬
strengende Bemühungen sehr große
Verdienste um die hiesige Statt
und Einwohnerschaft erworben, was
der Stadtrath mit der ganzen ver¬
sammelten Bürgerschaft schon un¬
term 11. Juni 1819 (Protokoll
Seite 77) öffentlich ausgesprochen
und anerkannt hat, dem Oberamt¬
mann Engel für sich und seine
ganze Familie zu einigem Beweis
der ungeheuckelten Dankbarkeit die

Bürger-Receptionsgebührenvorbe-
hältlich der höhern Genehmigung
nachgelassen seyn sollen.

Den 26. August 1848.
Obcramtmann a. D. und Vorstand

deS hiesigen Oderamts vom 18. Mai
1813 bis 6. Oktober 1841.

Engel.
E b h a u sen,

Oberamttz Nagold.
Ziegelhütte feil

Der Unterzeichnete ist gesonnen, sein
Haus sammt Zie¬

gelhütte nebst
Grasgartcn und
Lehmgrube aus

freier Hand zu ver¬
kaufen.

Die Liebhaber können diese Realitä¬
ten täglich einsehen und einen billigen
Kauf abschließen.

Den 27. August 1848.
Bühler,  Ziegler.

Den

Wildberg.
Farren feil.

Unterzeichneter hat einen
schönenV̂ tel Jahr alten Far¬
ren zu verkaufen.

23. August 1848.
G. Wid maier,

mittlerer Mühlebesiyer.
Berneck,

Oberamts Nagold.
Wirthfchaft zu verkaufen

oder zu
verpachten.

Ich habe die Absicht, meine Sonnen-
wirtbschaft sammt

Branntwein- Brennerei
und Liegenschaft in Zwe¬
renberg zu verkaufen.

Dieselbe besteht:
1) in einem zweistöckigen Wohnhaus,

welches erst feit 10 Jahren aufge¬
baut worden ist, in demselben bc-

findet sich ein besonderer guter Kel¬
ler zum Wein und ein Speicher
zu sonstiger Aufbewahrungvon
Rüben, Kraut, Erdbirnen :c. ;

2) hinter dem Haus befindet sich ein
guter Pumpbrunnen, welcher auch
bei der vergangenenWasserklemme
hinlänglich Wasser hatte;

3) bei dem Haus befinden sich circa
2 Morgen Garten in bester Lage,
in gutem Zustand;

4) 4 Morgen Acker, der dicke Acker,
in einem ganz guten Zustand;

5) ungefähr8 Morgen auf Gaugen»
walder Markung, welche nahe lie¬
gen und bequem zur Sonne pas¬
send sind;

6) 3'/2 Morgen Wiesen, im Ziegel¬
dach genannt;

7) ungefähr 4'/z Morgen
Wald, welcher auf die
Felder stoßt.

Noch ist zu bemerken, daß auch noch
eine ganz gute Scheuer und ein
schöner Wurzgarten neben dem
Hause sich befinden.

Sollte sich aber Jemand zu einem
Pacht entschließen wollen,  so wäre ich
geneigt, meine Hirschnürchschaft dahier
zu verpachten.

Dieselbe besteht:
1) in der Schildwirthschatt zum Hirsch

mit zweistöckiger Behausung an
geeigneter Straße;

2) einer Scheuer in »er Nähe des
Hauses;

3) einer Stallung in einer andern
neben dem Haus stehenden Scheuer.

Sowohl die Kaufs- als Pachtbedin¬
gungen werden sehr billig gestellt, und
können sich Liebhaber zu dem einen oder
andern Gegenstand täglich an mich
wenden.

Den 28. August 1848.
Hirschwirtb Schaible

in Derneck.

Wöchentliche Frucht-, Brod-, Fleisch- , Biktualien- und Holz- Preise.
Vocb,

den 17. Juli 1848
per Scheffel.Mittel ! Verkauft

preis . I wurden:
fl. jkr. (sch . !Sr.

— 9 30 —

Nagold , den 26. August 1848.
Zrucht-

GaMmgen.

Dinkel, neu.I Sch.
Dmkel, alt . „
Kernen . . »
Haber . . »
Gerste . ..
Mühlfrucht I Sr.
Walzen . . .
Bohnen . »
Roggen . ,
Wicken . . .
Erbten . . .
pichen
Lins.-G erste
Rog.-W-ij«n

Brod - Preise . Nagold
4 Pfd . Kernenbrvd . 10 tr.
4 „ Schwarzbrot » . . 8 ,
1 Wecks 8 Lth.—Lltl. 1 „

Fleisch - Preise.
1 Pfd . Ochsensteisch 10 .

„ Rindfleisch . . 9 ,
» Hammelfleisch 8 »
» Kalbfleisch . . 7 ,
» Schweinefleisch.

abgezogen . . 10 .
nnabgezogen 12 »

Fett - Preise.
„ Schweine-Schmalj 26
„ Rindschmalz . 24
» Butler . . . 16
, Lichter, gegoffesr 24

Horb.
l12 kr.
1» .
1

10
8

32
30
20
22

Nagold.
l Pfd . Lichter, gezogene22kr.
1 Pfd . Seife . . 17 tr.

Holz - Preise.
Bödseitcn, 1' breit:

rauhe . . 40—43 .
balbsanbere 4s ,
blinde . 1 L. tz „

Bretter , 1' br . 26—36 ,
„ 9— !0" br. . 19 .

Nabmenschenkel 14—15 ,
Lauen . . . . 5 —6 .
KI. Buchenholz:

or . Achse 13 fl. 20 .
geflößt . 13 fl. 20 ,

Kl. Tannenholz:
vr . Achse 7 fl. — .
geflößt . . 7 fl. — .

Horb.
20 Ir.
16 lk

40- 13 .
48 .

6 »
28—36 „

19 „
14—IS „

5—8 „

I3fl . — „
14fl . — .

7fl . 48 .
6fl . 12 .
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